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herrscht, die er aber im Laufe seiner Tätigkeit nicht weiter

entwickelt, sondern - auf den jeweiligen Auftrag bezogen
- variabel einsetzt: Seine Bauten folgen einem festen Schema,
das je nach Standort und Wichtigkeit derFunktion mehr oder we-

niger reich durchgeformt werden kann.

Hans-Martin Gubler gelingt es, Zeit und Person, Aufgabe
und Leistung desArchitekten Johann Caspar Bagnato pla-
stisch darzustellen und in einem Buch zu präsentieren,
wie es lange schon nicht mehr zu erwerben war. Umfas-

sende Quellenkenntnis verbindet sich mit Darstellungs-
vermögen und lobenswerter Ausstattung.
Uwe Ziegler

Rudolf Henning und Gerd Maier (Hg): Eberhard Em-

minger. Süddeutschland - nach der Natur gezeichnet
und lithographiert. Konrad Theiss Verlag Stuttgart 1986.

165 Seiten mit 15 Abbildungen und 103 Tafeln. Kunstlei-

nen DM 79,-

Im zweiten Lehrjahr, noch keine fünfzehn Jahre alt, si-

gnierte Markus Eberhard Aloys Emminger 1823 bereits

seine ersten neun Lithographien. 1825 erschien seine erste

selbständige Sammlung: Der Bodensee. Gabe der Erinnerung
an dessen Umgebung. Die zwölf Blätter fanden reißenden

Absatz, mußten solange nachgedruckt werden, bis der

Stein völlig verbraucht war. Diese frühen Erfolge setzte

Emminger später fort: 1833 beispielsweise gewann er den

Auftrag für die Jahresgabe desWürttembergischen Kunst-

vereins; König Wilhelm gewährte ihm die Mittel für eine

Studienreise nach Italien.

Der zeitlebens freischaffende Künstler reiste überhaupt
sehr viel, denn nach der Natur gezeichnet hieß, vor Ort die

Zeichnung auf Papier festgehalten und sie später in einer

Lithographieanstalt - in Stuttgart oder München also- auf

den Stein gebracht zu haben. Seine Motive: das waren

vorwiegend Stadtansichten, Landschaftsausschnitte, Pa-

noramen. Als Vedute liebevoll bis ins Idyll gestaltet: Land-

bevölkerungbei der täglichen Arbeit, Alleen allenthalben,
selbst die moderne Technik mit Eisenbahn, Dampfschif-
fen und Fabrikgebäuden. Eberhard Emmingers Lebens-

zeit (1808-1885) deckt sich mit der Blütezeit der Litho-

graphie, die, 1797/98 von Aloys Senefelder entwickelt, bis

in die sechziger Jahre die Technik für die Verbreitung von

Bildern war. Den konkurrierenden Fotografen konnte

sich Emminger in seinen letzten Lebensjahren dadurch

entziehen, daß er auf große Formate und Farbe auswich.

Über 300 Titel umfaßt das Werkverzeichnis - sollte Lud-

wigsburg wirklich nicht von Emminger lithographiert
worden sein? -, das Henning und Maier ihrem Buch bei-

gegeben haben. Die insgesamt 103 Schwarzweiß-Tafeln

mit Motiven aus Württemberg, Bayern und vom Boden-

see werden mit zeitgenössischen Texten erläutert, die aufs

Ganze gesehen aber ebenso uniform wirken, wie die Wür-

digung von Leben, Werk und Wirkung des Lithographen

Emminger eher blaß bleibt. Doch- wir haben ja ihn selbst,

seine Kunst, seine lithographischen Blätter. Und die sind

es allemal wert, lange und immer wieder betrachtet zu

werden.

Uwe Ziegler

Rosemarie Muscat: Der junge Mörike in Urach 1818 bis

1822. Ein Bericht in Verbindung mit Auszügen aus sei-

nen Briefen und Gedichten. J. F. Steinkopf Verlag Stutt-

gart 1985. 64 Seiten, zahlreiche Abbildungen. Effalin DM

19,80

Als Kloster der Kappenbrüder noch von Graf Eberhard im

Bart gegründet, erfuhren die Gebäude in Urach nach der

Reformation höchst unterschiedliche Nutzung, bis dann

1818 der erste Jahrgang der evangelischen Seminaristen in

die frisch renovierten Räume einzog. Zu ihnen gehörte
auch Eduard Mörike, allerdings nur dank mächtiger Für-

sprache, denn sein Examen reichte nur zum 64. Platz un-

ter 81 Bewerbern. Der blondlockige Knabe blieb auch wäh-

rend der Seminarzeit ein eher schlechter Schüler. Er gewann

rasch die Zuneigung der Mitschüler und Lehrer; das Leben

im Kloster mit der anfänglichen schandbaren Klosteruniform,
grau Tuch mit schwarzem Samtkragen veränderte Mörike

kaum.

Überraschend viele Zeugnisse hat Rosemarie Muscat zu

diesen vier Jahren Seminaraufenthalt zusammengetra-

gen, sie um alte und neue Bilder ergänzt. In diesem Büch-

lein tritt uns ein Schülerleben in nachnapoleonischer Zeit

entgegen, nicht mehr und nicht weniger aufregend als das

der Zeitgenossen - aber poetischer.
Uwe Ziegler

Hermann Baumhauer und Joachim Feist: Ostalb. Bild

einer Kulturlandschaft. Konrad Theiss Verlag Stuttgart
1985. 180 Seiten mit 112 Tafeln, davon 46 in Farbe. Kunst-

leinen DM 59,-

Aus seiner jahrzehntelangen Tätigkeit als Kultur-Redak-

teur in Aalen und Ulm sowie als Redakteur der Zeitschrift

Ostalb/Einhorn kennt Professor Hermann Baumhauer das

östliche Württemberg, die Ostalb insbesondere, so gut
wie selten jemand. In fünf Abschnitten führt er an Hand

von Fotos durch die Region, den Kreis Ostalb: aufzäh-

lend, informierend, beschreibend. Er beginnt in Schwä-

bisch Gmünd und seinem Umland, schreitet dann über

das Gebiet um Aalen zur Heidenheimer Alb, wendet sich

danach ins burgenreiche Härtsfeld-Ries und endet

schließlich in Ellwangen. Da dem Autor -wie es scheint -

für jedes der 112 ganzseitigen Fotos nur wenig mehr als

ein Dutzend Zeilen Text eingeräumt worden war, haben

die Bildbeschreibungen oft den Charakter eines Hand-

buchartikels mit vielen Zahlen und Namen. Das darf man

um so mehr bedauern, als in einem Einleitungsessay die

Möglichkeiten, die Kenntnisse und die Erzählkunst des

Autors deutlich werden. Dort ordnet er die Region in

einen größeren Zusammenhang ein und spannt einen in-

teressanten Bogen, der mit den ersten Spuren mensch-

licher Siedlung auf der Ostalb beginnt und über die Kel-

ten, Römer und Alamannen, über die Stauferzeit, die Epo-
che der Kleinstaaterei mit ihren Auswirkungen bis zur

heutigen Zeit führt. Dabei gelingt es Baumhauer, Zusam-

menhänge zwischen politischer Geschichteund künstleri-

schem Schaffen ebenso aufzudecken wie die Eigenarten
der Ostalb, der Menschen und ihrer kulturellen Leistung

aufzuzeigen oder das Werden der Kirchen, Burgen in der

staufischen Romanik, das Entstehen der alten Stadtbilder,


